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Sie kam, sang und überzeugte
GELFINGEN Pro Musica Gibel­
flüh lud am Donnerstag der 
Vorwoche zu einem Konzert im 
Schloss Heidegg. Das Publikum 
erlebte einen Musikgenuss der 
Extraklasse in einem speziel­
len Ambiente und Rahmen. 

Von Claudio Brentini

Der Festsaal des Schlosses Heidegg war 
bis auf  den letzten Platz gefüllt. Ge­
spannt wartete das Publikum darauf, 
was genau mit «Cleopatra – ein Barock­
konzert» gemeint sei. Oliver Geisler, sei­
nes Zeichens Manager des La Folia Ba­
rockorchesters, führte zu Beginn in den 
besonderen Rahmen des Abends ein. Es 
war sozusagen eine Art Hauptprobe. 
Das Programm wird nämlich in weni­
gen Woche für eine CD-Produktion auf­
gezeichnet. «Sie erhalten einen Einblick 
in die Arbeit der Musikerinnen und Mu­
siker», so Geisler. Der Abend sei eine 
Art «Barockes Labor», das Publikum 
höre zum ersten Mal die Werke, welche 
dann auf  die CD gebannt werden. Der 
Moderator führte anschliessend in die 
sagenumwobene Welt der Hauptfigur 
des Abends ein: Cleopatra. Er beschrieb 
sie als modische Trendsetterin, sinnli­
che Verführerin, aber auch skrupellose 
Herrscherin. 80 Opern und unzählige 
Kantaten, Operetten und auch Ballett­
stücke seien dieser Figur gewidmet, 
eine spannende Ausgangslage also für 
ein abendfüllendes Programm. Zum 
Schluss las Geiser einen Text, der das 
antike Rom beschrieb, was aber zu viel 
des Guten war. Schliesslich wollte das 
Publikum vor allem eins, nämlich einen 
musikalischen Abend geniessen. Im­
merhin versprach der Moderator einen 
facetten- und kontrastreichen Abend – 
er sollte recht behalten.

Sanft, zärtlich, furios
Als dann der musikalische Teil be­
gann, war nach wenigen Takten klar: 
hier wird Musik auf  höchstem Niveau 
geboten. Schon beim ersten Stück zeig­
ten die Protagonisten ihr Können. Re­
gula Mühlemann bewies dabei, dass 
sie zu Recht eine gefeierte und gefragte 
Sopranistin ist. Ihre Koloraturen, eine 
schnelle Abfolge von Tönen, waren 
präzise, elegant und wurden von der 
jungen Sängerin mit einer atemberau­
benden Leichtigkeit vorgetragen. Ihre 
Stimme ist in der Tat, wie die interna­
tionale Presse betont, glockenklar und 
braucht den Vergleich mit internati­
onalen Stars nicht zu scheuen. Robin 
Peter Müller, Leiter des La Folia Ba­
rockorchesters, formulierte es nach 

dem Konzert so: «Ihre Stimme hat un­
ter den Sopranistinnen weltweit einen 
Wiedererkennungswert. Es gibt keine 
vergleichbare Stimme.» Mühlemann 
singe mit einem grossen Facettenreich­
tum und könne mit ihrer Stimme viele 
Farben produzieren. Und noch etwas 
sei bei der Sängerin wichtig, erklärt 
Robin Peter Müller: «Regula Mühle­
mann ist keine Künstlerin, die, leider 
wie viele andere Sängerinnen und Sän­
ger, schauspielern muss. Die Emotio­
nen, die sie transportiert, sind immer 
echt, das ist ihr grosser Vorteil.» Genau 
dies konnte das Publikum im Festsaal 
der Heidegg live und hautnah erleben. 
Mühlemann lebte jede einzelne Note. 
Mal präsentierte sie sich angriffig, fast 
schon aggressiv und rechthaberisch; 

mal zärtlich, scheu und auch verfüh­
rerisch. Und all diese Nuancen waren 
auch in ihrem Gesang spür- und hör­
bar. Vom perfekten Fortissimo in den 
höchsten Tonlagen bis zum ganz zar­
ten, zurückhaltenden Gesang bot sie 
eine beeindruckende und vor allem 
überzeugende Leistung.

Überzeugend war auch das La Fo­
lia Barockorchester, welches sich mit 
einem Instrumentalstück so richtig 
austoben konnte. Das Orchester, wel­
ches schon einige Tonträger produ­
ziert und mit namhaften Künstlern 
gearbeitet hat, begleitete die Sängerin 
mit einer hohen Präsenz, die aber den 
Gesang nicht überdeckte, und einer 
technisch perfekten Virtuosität. Das 
Zusammenspiel funktionierte bestens 

und fügte sich so zu einem harmoni­
schen Gesamtklangwerk zusammen. 
Mit Regula Mühlemann und dem La 
Folia Barockorchester haben sich Pro­
tagonisten gefunden, die sich perfekt 
ergänzen. 

Ein Märchenende
Nach dem furiosen, wunderschönen 
und auch witzigen «Quando voglio» 
von Antonio Sartori, welcher das Pu­
blikum vollends begeisterte, ergriff  
die Sängerin das Wort und tat etwas, 
was man eigentlich eher nicht tut. In 
persönlichen Worten beschrieb sie die 
finanziellen Herausforderungen einer 
CD-Produktion und betonte, wie wich­
tig ihnen allen Qualität sei. Eine Qua­
lität, die auch einiges kostet. Für die in
wenigen Wochen beginnenden CD-Auf­
nahmen würde aber noch rund ein
Drittel der Finanzierung fehlen und
sie hoffe, dass vielleicht das Publikum
etwas an die Kosten beitragen könne.
Was zunächst wie eine unpassende Bet­
telaktion herüberkam, entwickelte sich 
dank der ehrlichen und sympathischen
Art von Regula Mühlemann zu einem
berührenden Appell, der zudem zu ei­
nem überraschenden Ergebnis führte.
Ein Paar in der ersten Reihe übernahm 
spontan den fehlenden, notabene nam­
haften Betrag und sorgte für ein mär­
chenhaftes Ende des Konzertes. Ein
Ende, welches man den Künstlerinnen
und Künstlern herzhaft gönnte. Nun
darf  man sich also auf  eine spannende
CD freuen.

Das Publikum verliess die Heidegg 
nach einem eindrücklichen, farben­
reichen und fast schon intimen Musik­
abend mehr als zufrieden. Aber erst, 
nachdem die Musikerinnen und Musi­
ker vollkommen zu Recht für mehrere 
Verbeugungen in den Saal zurückge­
klatscht worden waren.

Regula Mühlemann bewies im Schloss Heidegg, dass sie zu Recht eine gefeierte und gefragte Sopranistin ist.  Foto cb

Wer Sünder sucht, wird Sünder finden
HITZKIRCH Nach zwei Komö­
dien feierte am Samstag die 
erste Tragödie der Rabenbühne 
Premiere. In Arthur Millers 
«Hexenjagd» sucht ein puri­
tanisches Dorf  seine Sünder 
– ein Thema, das an Aktua­
lität nichts eingebüsst hat.

von Angela Hüppi

Eine Gruppe Mädchen tanzt ausgelas­
sen im Wald, sie singen, lachen, schüt­
teln ihre offenen Haare und trinken 
Blut. Was als harmloser Spass beginnt, 
nimmt in Arthur Millers Tragödie «He­
xenjagd», die 1953 uraufgeführt wurde, 
schnell eine tragische Wendung. Denn 
die Mädchen, Bewohnerinnen eines 
puritanischen Dorfs im 17. Jahrhun­
dert, werden erwischt, ihnen droht 
die Auspeitschung. Um der Strafe zu 
entgehen, stellen sie sich krank und 
erzählen, verhext worden zu sein. Die 
puritanische Gemeinschaft schenkt 
dieser Erklärung für das ungebühr­
liche Verhalten der jungen Mädchen 
gerne Glauben – und als diese begin­
nen, verschiedene Personen des Dorfes 
der Hexerei zu beschuldigen, werden 
die Hexenprozesse von Salem eröffnet. 
Deren Logik ist einfach: Wer gesteht, 
kommt mit dem Leben davon, wer leug­
net, wird gehängt.

Parallelen zu Rassismus
«Hexenjagd» beruht auf  wahren Bege­
benheiten, die im Dorf  Salem in Mas­
sachusetts im Jahr 1692 ihren Anfang 
nahmen. Neben der Verarbeitung des 
historischen Stoffs ist das Stück auch 
Arthur Millers persönliche Abrech­
nung mit Senator McCarthy und seiner 
Kampagne gegen die angebliche Unter­
wanderung des amerikanischen Staats­
apparats durch die Kommunisten, in 
deren Visier auch Miller geriet. 

Regisseurin Eva Mann verweist im 
Programmheft der Rabenbühne auf  

die Aktualität des Stücks und zieht 
Parallelen des Hexenwahns zum Ras­
sismus: «So erstaunt es nicht, dass 
die frühneuzeitlichen Anklagen gegen 
Hexen erschreckend deckungsgleich 
sind mit moderneren Vorurteilen und 
Anschuldigungen wie beispielsweise 
gegen die ‹parasitären› Immigranten, 
‹verschworenen› Juden oder ‹triebhaf­
ten› Nordafrikaner.»

Eva Mann lässt in ihrer Inszenierung 
mit dem Untertitel «Ein Dorf  sucht sei­
ne Sünder» das Stück und die Charak­
tere für sich selbst sprechen – die Büh­
ne ist passend zum puritanischen Dorf  
minimalistisch gehalten und besteht 
aus einigen wenigen Holzelementen. 
Das Publikum kann sich so ganz auf  die 
beeindruckende Leistung der Darsteller 
konzentrieren, die in der Aula des Semi­
narzentrums Hitzkirch immer wieder 

für Gänsehautstimmung sorgen. Allen 
voran Eva Maria Felder, die mit ihrer 
überzeugenden Darstellung der Mary 
Warren, welche die Lügen der Mädchen 
verrät, fast vergessen lässt, dass auf  der 
Bühne Laiendarsteller stehen.

In einzelnen Szenen unterstrei­
chen eine Leinwand, Lichteffekte und 
Live-Musik die düstere Stimmung im 
Dorf, in dem mittlerweile jeder jedem 
misstraut. Mehr solche inszenatori­
schen Eigenheiten hätten dem Stück, 
das vor allem vor der Pause einige Län­
gen aufweist, gutgetan – es sind diese 
Szenen, die der Aufführung eine beson­
dere Dringlichkeit verleihen.

Leben – aber zu welchem Preis?
Die Obrigkeit in Salem hat mit den ers­
ten Verurteilungen eine Maschinerie in 
Gang gesetzt, die sie kaum mehr stop­

pen kann – wenn sie jetzt zugibt, dass 
die Mädchen vielleicht nicht die Wahr­
heit sagen, untergräbt sie ihre eigene 
Autorität. Am Ende stellt sich für Sa­
lems Bewohner die Frage: Kämpfen sie 
für die Wahrheit und riskieren den Gal­
gen, oder beugen sie sich den Anschul­
digungen und retten ihr Leben? Wer hat 
den Mut, sich einem diktatorischen Sys­
tem entgegenzustellen – auch dies ein 
Thema, das nichts an Aktualität verlo­
ren hat. Ob durch den Besuch des The­
aterstücks tatsächlich eine «Reinigung 
der Seele» erfolgt, wie es dem Publikum 
im Programmheft versprochen wird, sei 
dahingestellt – Denkanstösse gibt das 
Stück auf  jeden Fall.

Weitere Vorstellungen: 4., 5., 11., 13., 18., 20., 25. und 
26. November. Weitere Informationen und Vorver-
kauf: www.rabenbühne.ch.

Eine Gruppe junger Mädchen beschuldigt Dorfbewohner der Hexerei – um selbst einer Bestrafung zu entgehen.  Foto Martin Egger

«Musigwälle»  
und «Trotzchöpf» 
in Schongau
SCHONGAU Wer Lieder wie «Die klei­
ne Kneipe» oder Melodien aus «Mary 
Poppins» schon längere Zeit nicht 
mehr im Radio gehört hat, ist am Kon­
zert der Kirchenchors Schongau genau 
richtig. Unter der Leitung von David 
Beeler probt der Verein seit dem Som­
mer intensiv, um das Publikum unter 
dem Motto «Musigwälle» mit einem 
vielseitigen, unterhaltsamen Lieder­
programm zu verwöhnen. 

Dem Gesang  
folgt ein Lustspiel
Im anschliessenden Lustspiel «Trotz­
chöpf» werden die Lachmuskeln be­
stimmt nicht geschont. Landwirt Mat­
ter und Fabrikant von Stetten und vor 
allem deren Ehefrauen sind heillos 
miteinander zerstritten. Das bekom­
men auch die Wirtsleute vom Rössli zu 
spüren. 

Was steckt hinter dem Bild?
Ob es dem ulkigen Strassenwischer 
Mutschli und der cleveren Servier­
tochter Vreni gelingt, die Streithähne 
zu besänftigen? Und welche Überra­
schung steckt hinter dem Bild in der 
Gaststube? Dieses Spektakel im Gast­
haus Kreuz in Schongau sollte man 
sich nicht entgehen lassen.� ch

Aufführungsdaten: Samstagnachmittag, 12. Novem-
ber, 13.30 Uhr; Mittwochabend, 16. November, 20 Uhr; 
Freitagabend, 18. November, 20 Uhr.
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